
PREDIGT LUKAS 5,1-11 

Gnade sei mit Euch und Friede von Gott unserm Vater und dem Herrn Jesus 

Christus. Amen. 

MIT JESUS IM SELBEN BOOT 

Liebe Gemeinde! 

Geht es ihnen auch so? Glaube, das ist was für den Sonntag. Die Begegnung 

mit Gott, das ist nichts für unseren Alltag, für das Alltägliche, für das Normale. 

Religion das ist der leuchtende Kranz für besondere Stunden, der den ansons-

ten grauen Alltag etwas hell macht. Wer hat schon Zeit, den ganzen Tag, jede 

Minute, jede Stunde an Gott zu denken? Und das ist ja auch völlig normal. 

Unser Leben besteht nun einmal aus 86% Alltag und nur 14% Sonntag. Wir 

haben unsere Aufgaben, unsere Verpflichtungen und die Verantwortung für 

unser Leben. Da kann nicht jeder Gedanke auf Gott ausgerichtet sein. Manch-

mal macht das vielleicht ein schlechtes Gewissen. Sollte ich nicht mehr Zeit für 

Gott haben? Als Pfarrer habe ich da den Vorteil, dass es mein Beruf ist, Zeit 

für Gott zu haben. Aber auch in meinem Beruf kommt es immer wieder vor, 

dass der Gedanke an Gott im Alltag verdrängt wird von Planungen, Vorberei-

tungen, Verwaltung, Gesprächen, Telefonaten usw. 

Wie gut, dass unser Gott das weiß. Glauben im Alltag, das heißt, Gott nimmt 

sich Zeit, unseren Alltag mit uns zu teilen. Manchmal wird der Alltag dadurch 

verändert. Ich lese den Predigttext: 

PREDIGTTEXT: 

1Es begab sich aber, als sich die Menge zu ihm drängte, zu hören das Wort 

Gottes, da stand er am See Genezareth. 2Und er sah zwei Boote am Ufer lie-

gen; die Fischer aber waren ausgestiegen und wuschen ihre Netze. 3Da stieg 

er in eines der Boote, das Simon gehörte, und bat ihn, ein wenig vom Land 

wegzufahren. Und er setzte sich und lehrte die Menge vom Boot aus. 

4Und als er aufgehört hatte zu reden, sprach er zu Simon: Fahre hinaus, wo es 

tief ist, und werft eure Netze zum Fang aus! 5Und Simon antwortete und 

sprach: Meister, wir haben die ganze Nacht gearbeitet und nichts gefangen; 

aber auf dein Wort hin will ich die Netze auswerfen. 6Und als sie das taten, 

fingen sie eine große Menge Fische und ihre Netze begannen zu reißen. 7Und 

sie winkten ihren Gefährten, die im andern Boot waren, sie sollten kommen 

und ihnen ziehen helfen. Und sie kamen und füllten beide Boote voll, sodass 



sie fast sanken. 8Da Simon Petrus das sah, fiel er Jesus zu Füßen und sprach: 

Herr, geh weg von mir! Ich bin ein sündiger Mensch. 9Denn ein Schrecken hatte 

ihn erfasst und alle, die mit ihm waren, über diesen Fang, den sie miteinander 

getan hatten, 10ebenso auch Jakobus und Johannes, die Söhne des Zebedäus, 

Simons Gefährten. Und Jesus sprach zu Simon: Fürchte dich nicht! Von nun 

an wirst du Menschen fangen. 11Und sie brachten die Boote ans Land und ver-

ließen alles und folgten ihm nach. 

JESUS HÖREN 

Jesus ist in Kapernaum. Viele Leute wollen in seiner Nähe sein. Aber der Platz 

reicht einfach nicht aus, das Gedränge ist zu groß. Es wird geschoben und 

gestoßen, jeder will in der ersten Reihe stehen. Da wird unser Blick auf so eine 

Alltagsszene gelenkt. Am Seeufer sind einige Fischer dabei, nach getanem 

Nachtwerk ihr Handwerkszeug in Ordnung zu bringen, damit es für den nächs-

ten Einsatz in der kommenden Nacht bereit liegt. Alltag für die Fischer. Alltag 

für jeden Handwerker, damals wie heute. Seine Werkzeuge muss man in Ord-

nung halten. Und die Witze um den Lehrling, der zum Feierabend die Werkstatt 

fegen muss, haben genau darin ihren Ursprung. Alltag eben. Die Arbeit ab-

schließen und auf einen neuen Arbeitstag vorbreitet sein. 

So machen es auch Simon und andere Fischer am See Genezareth. Die Boote 

sind auf den Strand hochgezogen oder irgendwie befestigt, die Netze zum 

Trocknen, Reinigen und Ausbessern ausgebreitet. 

Mitten in diesen Alltag platzt Jesus hinein. Die drängende Menschenmenge 

macht es ihm unmöglich, zu den Menschen zu sprechen. Er geht zu den Fi-

schern, setzt sich in Simons Boot und bittet ihn um Hilfe. 

Ich weiß nicht, wie Sie über Gott denken und was Sie mit ihm reden, wenn Sie 

beten. Ich weiß aber von mir selbst, dass ich oft Gott für meine Fragen, und 

Probleme um Hilfe bitte. In dieser Alltagsszene ist die Situation umgedreht. 

Jesus, den damals viele für den Messias, den von Gott gesandten Heilskönig 

für Israel gehalten haben, kommt in den Alltag der Fischer hinein und bittet um 

Hilfe. Und er bittet um eine Hilfe, die Simon ihm leicht gewähren kann. Zwar 

muss er seine Arbeit unterbrechen, vielleicht ist er auch ein wenig mürrisch 

deswegen. Vielleicht ist ihm die Pause aber auch ganz willkommen. Einfach 

mit dem Boot ein Stück auf den See hinaus fahren, damit alle Jesus besser 

sehen und hören können. Das Boot wird zur Kanzel und Simon sitzt mit darin. 

Mitten im Alltag ist auf einmal Gottes Wort zu hören. Nicht Simon hat in seinem 



Alltag nach Gott gesucht, sondern Jesus, der Sohn Gottes, ist mitten in seinen 

Alltag hinein gekommen. 

Jesus in unserem Alltag, geht das? Wo wir doch so vielbeschäftigte Leute 

sind? Jesus geht heute auch nicht mehr am Ufer des Kocher entlang und 

spricht dort die Angler an. Aber so kleine Momente gibt es doch. Die Betglocke 

unserer Kirche läutet zum Beispiel drei Mal am Tag für fünf Minuten, um uns 

daran zu erinnern: Gott ist da, mitten in unserem Alltag. Er hat Zeit für uns. Im 

Radio, wenn Sie Radio hören, gibt es gelegentlich kurze Impulse, die uns zum 

Nachdenken und an Gott denken anregen sollen. Und manchmal ist es ein 

Satz den man hört, ein gutes Wort, das von jemand anderem kommt, eine Be-

gegnung auf der Straße oder beim Einkaufen. Begebenheiten, in den man 

spürt. Jetzt ist oder war Gott da, mitten im Alltag. 

JESUS ERLEBEN 

Mitten in seinem Alltag durfte Simon eine Pause machen und Jesus zuhören. 

Aber damit ist diese Geschichte noch nicht zu Ende. Aus der Begegnung im 

Alltag wird ganz plötzlich eine gar nicht mehr alltägliche Geschichte. Jetzt 

mischt sich Jesus nämlich in den Alltag ein. Dass Gott im Alltag Zeit für mich 

hat, ist ja schön. Dass mir ein kurzes Gebet und vielleicht ein Bibelwort eine 

Pause und ein kurzes geistliches Durchatmen ermöglicht, ist auch wunderbar. 

Aber was ist, wenn die Begegnung mit Gott den Alltag auf den Kopf stellt? 

Für Petrus heißt das: Fahr los und wirf die Netze aus. Eigentlich für einen Fi-

scher nichts Ungewöhnliches, nichts, was er nicht machen könnte. Nur fischte 

man damals nicht am Tag. Am Tag halten sich die Fischschwärme tatsächlich 

im tiefen Wasser auf, nur nachts kommen sie in flacheres Wasser. Die Netze 

damals waren aber nicht zum Fischen in tiefem Wasser gemacht. Was Jesus 

von Simon verlangt, ist ungefähr so, als wenn der Glaser dem Schreiner erklä-

ren wollte, wie er den Hobel halten muss oder der Sanitär-Installateur dem 

KFZ-Mechatroniker, wie die Abgasanlage am Auto funktioniert. Ich weiß nicht, 

wie es Ihnen in solchen Momenten geht. Am besten den anderen reden lassen 

und sich sein Teil denken? Oder etwas sagen wie: „Schuster, bleib bei deinen 

Leisten?“ 

Simon reagiert unerwartet. Er spricht von seinem Frust und seiner Enttäu-

schung. Alles richtig gemacht, so wie es seit Generationen gemacht wird, wie 

es sich bewährt hat. Alle erlernte Handwerkskunst eingesetzt. Und trotzdem 

erfolglos. Auch so kann Alltag sein. Enttäuschend, ernüchternd. Der Alltag des 

erfolglosen Fischers, dem der Ertrag für den Tag fehlt. Der Alltag einer 



schrumpfenden Kirche mit mehr Todesfällen und Austritten als Taufen und Ein-

tritten. Der Alltag in einer durch die Corona-Pandemie bewirkten Wirtschafts-

krise. Der Alltag einer überforderten Familie zwischen HomeOffice und Home-

Schooling in einer Drei-Zimmer-Wohnung. Alles richtig gemacht, selbst nicht 

schuld, und trotzdem hart getroffen. 

Und Simon regiert noch einmal unerwartet. „Lehrer, wenn du es sagst, dann 

mache ich das.“ Ich weiß nicht, warum Simon Jesus so sehr vertraut. So gut 

kannten sie sich da noch nicht. Vielleicht war es die Predigt, die Jesus gehalten 

hatte. Vielleicht war es die Hoffnung, doch noch zu einem Arbeitsertrag zu 

kommen, an die er sich wie an einen Strohhalm klammerte. Vielleicht traute er 

Jesus einfach auch alles zu. Egal, warum, der Erfolg ist umwerfend. In jeder 

Hinsicht. Das Boot wird beinahe vom schweren Fang umgeworfen. Und Simon 

wird von einer Erkenntnis umgeworfen. Hier ist Gott am Werk. Das kann kein 

Mensch. Und noch schlimmer: Gott und Simon, Gott und Mensch, Gott und 

ich, das passt irgendwie nicht. „Geh weg! Ich bin ein sündiger Mensch.“  

JESUS FOLGEN 

Jesus geht nicht. Er bleibt in der Alltagssituation. Er macht Mut: „Fürchte dich 

nicht“, so steht es immer wieder in der Bibel an Stellen, wo Menschen plötzlich 

Gott erkennen und feststellen, Gott und Mensch, dass passt nicht zusammen. 

Wenn ich über Gedanken erschrecke, die mit kommen und die so gar nicht zu 

meinem guten Selbstbild passen. Wenn ich plötzlich in einem Streit drin bin 

und mir sagen muss, ich hätte den Streit vermeiden können. Wenn mir Worte 

über die Lippen kommen, die verletzen. Diese Liste lässt sich in viele Richtun-

gen erweitern. Immer dann kommt der Gedanke: Gott, Jesus, du und ich, wir 

passen doch gar nicht zusammen. Du kannst doch mit mir gar nicht einver-

standen sein. Und genau dann gilt das Wort: „Fürchte dich nicht!“ 

Genau dann geht Jesus nicht weg. Er bleibt, er sagt: Komm mit mir. Ich stelle 

deinen Alltag neu auf. Für Petrus heißt das: Menschen fangen, so wie er vorher 

Fische gefangen hat. Zeigen, dass Gott nicht weg geht, wenn wir meinen, wir 

passen nicht zu ihm oder wenn wir ihn loswerden wollen, weil er sich in unser 

Leben einmischt. Gott bleibt. Er bleibt an der Seite der Menschen. Auch durch 

andere Menschen, die ihm folgen. Wir sind mit Jesus im selben Boot. Amen. 

Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre eure Herzen und 

Sinne in Christus Jesus, unserem Herrn. Amen. 

Pfr. Thorsten Müller, Weißbach 


